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herauszufi nden, warum er nicht gekommen war? 

Konnten sie die Dursleys zwingen, ihn freizu­

lassen?

Allmählich wurde es dunkel im Zimmer. Er­

schöpft, mit knurrendem Magen und den Kopf  

voller unlösbarer Probleme, versank Harry in 

 einen unruhigen Schlaf.

Ihm träumte, er würde in einem Zoo ausge­

stellt, in einem Käfi g mit dem Schild »Minderjäh­

riger Zauberer«. Leute glotzten durch die Gitter 

des Käfi gs, wo er hungernd und geschwächt auf  

einer Strohmatte lag. Er sah Dobbys Gesicht in 

der Menge und schrie um Hilfe, doch Dobby rief: 

»Hier ist Harry Potter in Sicherheit, Sir!«, und ver­

schwand. Dann tauchten die Dursleys auf  und 

Dudley rüttelte an den Gitterstäben und lachte 

ihn aus.

»Hör auf  damit«, murmelte Harry. Das Rüt­

teln dröhnte in seinem schmerzenden Kopf. »Lass 

mich in Ruhe … Schluss damit … Ich will schla­

fen …«

Er öffnete die Augen. Der Mond schien durch 

das Fenstergitter. Und da war wirklich jemand, 

der ihn durch die Gitterstäbe anstarrte: ein som­

mersprossiger, rothaariger, langnasiger Jemand.

Draußen vor Harrys Fenster war Ron Weasley.
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kapitel acht

die todestagsfeier

 Es wurde Oktober und feuchte Kühle breitete 

sich über die Ländereien und das Schloss aus. 

Eine jähe Erkältungswelle unter den Lehrern und 

Schülern hielt Madam Pomfrey, die Kranken­

schwester, in Atem. Ihr Aufpäppel­Trank wirkte 

zwar sofort, aber wer ihn getrunken hatte, dem 

rauchten danach noch stundenlang die Ohren. 

Percy Weasley drängte die etwas kränklich ausse­

hende Ginny, ein paar Schlucke zu trinken, und 

sofort zischte Dampf  unter ihrem feuerroten 

Haar hervor, und es sah aus, als stünde ihr Kopf  in 

Flammen.

Regentropfen, groß wie Gewehrkugeln, trom­

melten tagelang gegen die Schlossfenster; der See 

schwoll an, die Blumenbeete verwandelten sich 

in Schlammströme und Hagrids Kürbisse quollen 

zur Größe von Gartenschuppen auf. Oliver Wood 

freilich ließ sich nicht beirren und feuerte sie be­

geistert zu regelmäßigem Training an. So befand 

sich Harry eines stürmischen Samstagnachmit­

tags bis auf  die Haut durchweicht und schlamm­

bespritzt auf  dem Heimweg zum Turm der Gryf­

fi ndors.

Vom Regen und Wind mal ganz abgesehen, war 

es alles andere als ein gelungenes Training gewe­

sen. Fred und George hatten das Slytherin­Team 

ausgespäht und mit eigenen Augen gesehen, wie 

schnell sie mit ihren neuen Nimbus Zweitausend­

eins waren. Die Slytherins jagten durch die Luft 

wie Senkrechtstarter, so berichteten sie, und seien 

nur noch als sieben grünliche Dunstschleier aus­

zumachen.

Als Harry den ausgestorbenen Gang ent­

langstapfte, begegnete ihm jemand, der genauso 

besorgt dreinsah wie er selbst. Der Fast Kopfl ose 

Nick, der Geist des Gryffi ndor­Turms, starrte 
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trübselig aus einem Fenster und brummelte leise 

vor sich hin: »… ich entspreche den Anforderun­

gen nicht … zwei Zentimeter, wenn das …«

»Hallo, Nick«, sagte Harry.

»Hallo, hallo«, sagte der Fast Kopflose Nick 

und drehte sich erschrocken um. Er trug einen 

eleganten Federhut auf  dem langen Lockenhaar 

und einen Waffenrock mit Halskrause, so dass 

man nicht sehen konnte, dass sein Hals fast ganz 

durchtrennt war. Er war blass wie Rauch, und 

Harry sah durch ihn hindurch nach draußen auf  

den dunklen Himmel und die Sintflut, die sich aus 

ihm ergoss.

»Er sieht besorgt aus, der junge Potter«, sagte 

Nick, faltete einen durchsichtigen Brief  zusam­

men und steckte ihn ein.

»Sie ebenfalls«, sagte Harry.

»Ah«, sagte der Fast Kopflose Nick mit elegan­

ter Handbewegung, »eine Angelegenheit ohne 

Bedeutung  … nicht, dass ich wirklich Mitglied 

werden wollte … dachte, ich bewerbe mich mal, 

doch offenbar genüge ich ›nicht den Anforderun­

gen‹.«

Trotz seines gelassenen Tonfalls hatte sein Ge­

sicht einen Zug von Bitterkeit.

»Aber, nicht wahr, man sollte doch meinen«, 

brach es plötzlich aus ihm heraus, »wenn man 

fünfundvierzig Hiebe mit einer stumpfen Axt auf  

den Hals bekommen hat, wäre man gut genug für 

die Jagd der Kopflosen?«

»Oh, äh, ja«, sagte Harry, denn offenbar war 

hier seine Zustimmung verlangt.

»Ich meine, keiner wünscht sich mehr als ich, 

dass alles schnell und sauber vonstatten gegan­

gen und mein Kopf  endgültig herunter wäre, ich 

muss sagen, das hätte mir einiges an Schmerz und 

Gelächter erspart. Allerdings – « Der Fast Kopflose 

Nick holte den Brief  wieder hervor, faltete ihn 

auf  und las wutentbrannt vor: »›Wir können nur 

Jäger aufnehmen, deren Köpfe sich endgültig von ih-

ren Körpern getrennt haben. Wie Sie gewiss einsehen, 

wäre es andernfalls unmöglich, dass die Mitglieder 

an Jagdvergnügen wie Kopfjonglieren zu Pferde und 

Kopfpolo teilnehmen können. Daher muss ich Ihnen 

mit dem größten Bedauern mitteilen, dass Sie nicht 

den Anforderungen entsprechen. Mit den besten Wün-

schen, Sir Patrick Delaney-Podmore‹.«

Rauchend vor Zorn stopfte der Fast Kopflose 

Nick den Brief  in sein Wams zurück.

»Zwei Zentimeter Haut und Sehnen halten 

meinen Kopf  auf  dem Hals, Harry! Normale 

Leute würden denken, das könnte man doch als 

geköpft durchgehen lassen, aber nein, es reicht 

nicht für Sir Ordentlich Geköpfter Podmore.«

Der Fast Kopflose Nick holte einige Male tief  

Luft und sagte dann mit viel ruhigerer Stimme: 

»So, und was macht Ihnen Sorgen? Kann ich 

etwas für Sie tun?«

»Nein«, sagte Harry. »Außer, Sie wissen, wo wir 

sieben Nimbus Zweitausendeins umsonst her­

kriegen könnten für unser Spiel gegen Sly-«

Der Rest des Satzes ging in einem fiepsigen 

Miauen unter, das aus der Nähe seiner Füße kam. 

Er blickte hinunter und ein Paar gelbe Laternen­

augen starrten ihn an. Es war Mrs Norris, die 

skelettdürre graue Katze, die der Hausmeister Ar­

gus Filch als eine Art Gehilfin in seiner endlosen 

Schlacht gegen die Schüler einsetzte.

»Sie verschwinden am besten von hier, Harry«, 

sagte Nick hastig, »Filch hat ganz schlechte 

Laune  – er hat einen Schnupfen, und ein paar 

Drittklässler haben in Kerker fünf  versehentlich 
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machen. Laut dieser Anordnung hier werden Sie 

vorläufi g beurlaubt – Sie fi nden alle zwölf  Unter­

schriften unter diesem Dokument. Ich fürchte, 

wir sind der Meinung, dass Sie die Sache nicht 

mehr im Griff  haben. Wie viele Angriffe gab es 

bisher? Zwei neue heute Nachmittag, nicht wahr? 

Wenn es so weitergeht, gibt es bald keine Mug­

gelstämmigen mehr in Hogwarts, und wir alle 

wissen, welch schlimmer Verlust das für die Schule 

wäre.«

»Oh, nun aber immer mit der Ruhe, Lucius«, 

sagte Fudge nervös, »Dumbledore beurlauben – 

nein, nein – das ist das Letzte, was wir jetzt wol­

len – «

»Die Ernennung – oder Entlassung – eines 

Schulleiters ist Aufgabe der Schulräte, Fudge«, 

sagte Mr Malfoy beiläufi g. »Und da es Dumble­

dore nicht gelungen ist, diese Angriffe zu stop­

pen – «

»Hören Sie mal, Lucius, wenn Dumbledore 

nichts dagegen ausrichten kann – «, sagte Fudge 

mit schweißnasser Oberlippe, »wer soll es dann 

schaffen?«

»Das werden wir sehen«, sagte Mr Malfoy ge­

hässig. »Doch da wir alle zwölf  abgestimmt ha­

ben – «

Hagrid sprang auf  und sein zottiger schwarzer 

Kopf  streifte die Decke.

»Und wie viele mussten Sie bedrohen und er­

pressen, bevor sie zugestimmt haben, Malfoy, 

eh?«, polterte er los.

»Mein guter Mann, wissen Sie, Ihr Tempera­

ment wird Sie eines Tages noch in Schwierigkei­

ten bringen, Hagrid«, sagte Malfoy. »Ich würde 

Ihnen raten, die Wachen in Askaban nicht derma­

ßen anzuschreien. Die mögen das gar nicht.«

»Sie können Dumbledore nicht entlassen!«, rief  

Hagrid, und Fang, der Saurüde, kauerte sich in 

seinem Korb zusammen und wimmerte. »Wenn 

Sie ihn entlassen, haben die Muggelkinder keine 

Chance! Das nächste Mal werden sie umge­

bracht!«

»Beruhige dich, Hagrid«, sagte Dumbledore 

barsch. Er sah Lucius Malfoy an.

»Wenn die Schulräte mich aus dem Weg ha­

ben wollen, Lucius, werde ich natürlich zurück­

treten.«

»Aber – «, stammelte Fudge.

»Nein!«, knurrte Hagrid.

Dumbledores hellblaue Augen blickten unver­

wandt in die kalten grauen Augen Malfoys.

»Allerdings«, sagte Dumbledore, sehr langsam 

und deutlich sprechend, so dass keinem ein Wort 

entging, »allerdings werden Sie feststellen, dass 

ich diese Schule erst dann endgültig verlasse, wenn 

mir hier keiner mehr die Treue hält. Und wer im­

mer in Hogwarts um Hilfe bittet, wird sie auch 

bekommen.«

Eine Sekunde lang war sich Harry fast sicher, 

dass Dumbledores Augen in die Ecke herüberfl a­

ckerten, in der er und Ron sich versteckt hatten.

»Bewundernswerte Gefühle«, sagte Malfoy 

und verneigte sich. »Wir werden alle Ihre – ähm – 

höchst eigenwillige Art vermissen, die Schule zu 

leiten, Albus, und hoffen nur, dass Ihr Nachfolger 

es schaffen wird – äh –, Morde zu verhindern.«

Er schritt zur Tür, öffnete sie und verbeugte 

sich, als Dumbledore hinausging. Fudge, an sei­

nem Hut herumfummelnd, wartete darauf, dass 

Hagrid vorgehen würde, doch Hagrid rührte sich 

nicht vom Fleck, holte tief  Luft und sagte vor­

sichtig:
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Ron sank ins Bett, ohne sich die Mühe zu ma­

chen, die Kleider auszuziehen. Harry jedoch 

fühlte sich nicht besonders müde. Er saß auf  dem 

Bettrand und dachte angestrengt über alles nach, 

was Aragog gesagt hatte.

Die Kreatur, die irgendwo im Schloss lauerte, 

hörte sich nach einer Art monsterhaftem Volde­

mort an – selbst andere Ungetüme wollten es 

nicht beim Namen nennen. Doch er und Ron 

waren keinen Schritt weitergekommen bei ihrem 

Versuch, herauszufi nden, was es war oder wie 

es seine Opfer versteinerte. Selbst Hagrid hatte 

nie gewusst, was in der Kammer des Schreckens 

steckte.

Harry schwang die Beine aufs Bett und lehnte 

sich gegen die Kissen. Durch das Turmfenster 

funkelte der Mond.

Er wusste nicht, was sie noch tun konnten. 

Überall waren sie auf  Sackgassen gestoßen. Riddle 

hatte den Falschen erwischt, der Erbe Slytherins 

war davongekommen, und keiner konnte sagen, 

ob es dieselbe Person war oder eine andere, die 

diesmal die Kammer geöffnet hatte. Es blieb nie­

mand übrig, den sie fragen konnten. Harry legte 

sich hin und dachte über die Worte Aragogs nach.

Er war schon halb eingeschlafen, als ihm etwas 

einfi el, was ihm wie ihre letzte Hoffnung vorkam, 

und plötzlich saß er wieder kerzengerade auf  

dem Bett.

»Ron«, zischte er durch die Dunkelheit, »Ron – «

Ron wachte mit einem Jaulen auf, das an Fang 

erinnerte, blickte wild umher und erkannte dann 

Harry.

»Ron – dieses Mädchen, das gestorben ist. Ara­

gog sagte, sie sei in einer Toilette gefunden wor­

den«, sagte Harry und achtete nicht auf  Nevilles 

schnaubendes Schnarchen in der Ecke. »Was, 

wenn sie dieses Klo nie verlassen hat? Was, wenn 

sie immer noch da ist?«

Ron rieb sich die Augen und blinzelte stirn­

runzelnd durch das Mondlicht. Und dann begriff  

auch er.

»Du glaubst doch nicht etwa – nicht die Mau-

lende Myrte?«
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247

k apitel achtzehn

dobbys 
belohnung

 Einen Moment lang herrschte Stille, und alle 

starrten auf  Harry, Ron, Ginny und Lock­

hart, die verdreckt, schleimbeschmiert und (in 

Harrys Fall) blutbespritzt dastanden. Dann er­

tönte ein Schrei.

»Ginny!«

Es war Mrs Weasley, die weinend vor dem Ka­

min gesessen hatte. Sie sprang auf, Mr Weasley 

folgte ihr, und beide stürzten sich auf  ihre Toch­

ter.

Harry jedoch sah an ihnen vorbei. Professor 

Dumbledore stand am Kamin, mit strahlenden 

Augen, und neben ihm saß Professor McGona­

gall, die sich an die Brust gegriffen hatte und zur 

Beruhigung tief  durchatmete. Fawkes fl atterte an 

Harrys Ohr vorbei und ließ sich auf  Dumbledores 

Schulter nieder, und schon holte sich Mrs Weasley 

auch Harry in die Arme.

»Ihr habt sie gerettet! Ihr habt sie gerettet! Wie 

habt ihr das nur geschafft?«

»Das, glaube ich, würden wir alle gern erfah­

ren«, sagte Professor McGonagall mit matter 

Stimme.

Mrs Weasley ließ Harry los, der einen Moment 

zögerte. Dann ging er hinüber zum Schreibtisch 

und legte den Sprechenden Hut, das rubinbe­

setzte Schwert und das Überbleibsel von Riddles 

Tagebuch darauf  ab.
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